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Daher gehören einmal Niederträchtigkeiten
jeglicher Art , als da ſind : reich werden , das heißt
von der heiligen Maria begehren , ſie ſolle deinen

Geiz füttern , daß er noch mehr anſchwellt , wie die

Leber einer Straßburger Gans . — Daß du oder

( wenn du ein Eheweib biſt ) dein Mann Burger —
meiſter werde oder etwas von dieſem Rang ; ja
freilich , nicht wahr , da dein Kopf voll Hochmuths⸗
wind iſt wie ein gefüllter Blasbalg , ſo ſoll noch
mehr Wind hinein . — Daß du beim Tanz oder

Ball viele Tänzer kriegſt , ( das Geriß um dich , wie

ſie bei uns ſagen ) ; wenn du einen Funken chriſt⸗
lichen Verſtandes hätteſt , ſo könnteſt du dir recht

wohl einbilden , daß vor der heiligſten Jungfrau
dein Tanzen faſt ſo ſchön ſein wird , als wenn

ein Beſoffener auf der Straße herumtorkelt .

So wird manches Gegrüßet⸗ſeiſt - du⸗Maria ge⸗
betet in einer Abſicht und Hoffnung ſo niederträch⸗

tig und gemein , als eben mancher Menſch ſelber
iſt . Eine grobe Unverſchämtheit und Beleidigung

gegen die heilige Jungfrau iſt es aber erſt , wenn

man um etwas Sündhaftes bittet . Ich bin ein⸗

mal mit einem ordentlichen jungen Menſchen nach
Straßburg gegangen ; da machte ihm ein Judenbub

einen liederlichen Antrag , und darauf hat ihm mein

Kamerad eins ins Geſicht geſchlagen , und ich
halte dieſe Antwort bis auf den heutigen Tag
für treffend und ganz richtig auf eine unver⸗

ſchämte Zumuthung . Noch viel mehr muß es Ab⸗

ſcheu und Beleidigung für die heilige Maria ſein ,
wenn ſo ein Waldfrevler oder Schmuggler ſie an⸗

ruft , auf daß er nicht vom Waldhüter oder Grenz⸗
wächter angetroffen werde ; oder wenn eine lieder⸗

liche Jungfer betet , daß es nicht herauskommt ;
oder wenn einer betet , daß die oder jener ſterben

möge und Platz mache , vielleicht ein Geſchwiſter
oder gar der leibeigene Vater . Du heilloſer Menſch !
ein ſolches Beten lautet vor der heiligen Maria

noch viel unausſtehlicher , als das Bellen eines

Hundes —dein Beten iſt eine Läſterung und eine

Süuͤnde, und daß dir dafür eines ins Geſicht ge⸗

ſchlagen würde , daß dir Maul und Nas bluten ,
wäre noch eine glimpfliche Antwort .

Aber wo eine wahre Noth ans Herz oder an

den Hals geht , ſei es leiblich in Weh und Krank⸗

heit und Nahrungsangſt , ſei es an der Seel in

Gewiſſensgrimmen , in Schwermuth , in Sünden⸗

gefangenſchaft — ach da rufe recht herzhaft zu ihr ,
wie das geängſtete Kind zur Mutter . Maria hat
unangerufen und von ſelber bei der Hochzeit zu
Kana um etwas Ueberflüſſiges gebittet . Wird ſie
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nun lieber für einen bitten , wenn man im Unglück
iſt oder wenn man nicht genug Wein hat ? —

Und wird ſie eher für einen bitten , wenn man ſie
drum anſucht , oder gar nicht an ſie denkt ? — Und
wird ſie eher für luſtige Hochzeitleute und ſatte
Gäſte bitten , oder fuͤr arme unglückſelige Geſchöpfe ?
Sag einmal ſelber . —

Ganz gewiß bleibt ſie nicht gleichgültig bei dei—

nem Leid und Kummer ; es iſt ihr wohl der Mühe

werth dein Bitten in Anſchlag zu nehmen ; ſie hat

ja auch ein Menſchenherz und das allerbeſte . Es

hat einmal eine langwierige Kranke das ſchöne
Wort zu mir geſagt : „ Ich habe ganz beſonders viel

Vertrauen , daß die Mutter Gottes Erbarmen mit

mir hat und für mich bittet , weil ſie unter allen

Heiligen im Himmel allein ihren menſchlichen Leib

hat und darum in dieſer Verwandtſchaft am beſten
fühlen mag , was ich leide . “

VIII . arme Sünder .

Wir machen es nämlich wie rechte ausgelernte
Bettelleut . Wir kehren unſere Armſeligkeit hervor ,
damit die , welche voll der Gnaden iſt , Mitleiden

mit uns habe und ſich um uns annehme . Iſt aber

das nicht ſo eine verlogene Redensart , wenn wir

uns arm nennen ? Wie kann denn ſo ein Mehl —
müller , oder Weinhändler , oder ſatter Burgermeiſter ,
oder gar ein Advokat oder ein Bauer von mehr als

20 Stück Vieh ſich ſelber arm heißen ? Er ſoll ein⸗

mal den Schlüſſel hergeben , den er immer im Hoſen —
ſack oder im Kamiſol herumtragt . Wir wollen ein —

mal den Kommod oder was es ſonſt für eine Lad

iſt aufſchließen . Da liegen Kronenthaler und Gul —

denſtücker , und in einem Schublädlein da ſind auch
goldene Napoleon , haben alle das Gewicht — und

jetzt ſind erſt noch Papiere da , Obligationen und

badiſche Looſe , ich weiß gar nicht wie viel an Werth ,
und auch Papiergeld ein ganzes Paquet ſo ſtark
wie ein Spiel Karten . Wie kann ſo ein Mehlmül⸗
ler , oder Kapitaliſt , oder Gutsbeſitzer ungelogen
ſagen : armer Sünder ? Daß er ein Sünder iſt ,

glaubt ihm alle Welt recht gern , wenn er es auch

nicht ſagt , aber daß er arm iſt , das iſt ſchwer
glaubhaft .

Und doch iſt ſo ein Geldmann blutarm , mag er

auch hundert Gulden Kapitalſteuer zahlen , und der

Mühlhauſer Fabrikant iſt arm , und der Roth⸗

ſchild iſt arm . Das will ich jetzt in einer geſpäßi
gen Hiſtorie darthun . Es iſt aber ſchon lang her,
daß ich ſie geleſen habe und mein Gedächtniß
rinnt ſtark ; ich möchte daher nicht gut dafür ſtehen,
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daß alle Umſtände genau ſo geweſen ſind , wie ich
es jetzt erzaͤhle :

Es iſt einmal ein luſtiger Herzog geweſen , der

ſich manchmal einen Spaß gemacht hat , wenn es

ihm gerade drum war . Der iſt einmal mit ſeinen
Kammerherrn und übrigem Hofgeſind ich weiß nicht

mehr wohin gefahren , ſei es nach Böpplingen oder

Steislingen oder Geiſingen . Da iſt ein zerriſſener
Bauersmann auf der Wieſe neben der Straße gelegen ,
und hat ganz dick geſchlafen ; er iſt glaub ich vom

Wochenmarkt gekommen und hat im Ochſen ange⸗
kehrt und viel Neuen getrunken . Der Herzog ſieht
das und laßt halten ; dann befiehlt er ſeinen Leuten ,

ſie ſollen den Bauer ganz ſachte in die Schäs legen ,
aber ja Sorg haben , daß er nicht aufwacht . Sie

fahren mit dem Bauer nach Haus , in des Herzogen
ſein Schloß ; da laßt ihn nun der Herzog ausziehen ,
und in ein ganz prächtiges Fürſtenzimmer bringen
und in ein ſeidenes Bett legen mit koſtbaren rothen
und weißen Vorhaͤngen . Die Bauerskleider thun ſie alle

abſeits in einen Trog , und legen dafür die allervor⸗

nehmſten Fürſtenkleider hin , mit Gold und Silber ge⸗
ſtickt , und friſch gewichste Stiefel mit ſilbernen
Sporer . Den Bedienten aber wird aufgetragen , daß
ſie auſpaſſen , wenn der Bauer aufwache , ſo ſollen
ſie gerade mit ihm umgehen , als wie wenn er der

Herzog wäre , und ſollen es ihm einreden , daß er
der Herzog ſei . Nun das iſt gut ; die machen es ſo .

Der Bauer wacht auf und macht ganz kurioſe Au⸗

gen , wo er in einem ſo properen Zimmer iſt , und

greift am Bett herum und zuletzt greift er ſich ſel —
ber an , ob er es denn auch ſei und ob ihm nicht
träume , und langt ſich auch an den Kopf , ob er

nicht verrückt ſei . Und wo er ſeine Kleider nicht
findet und ganz andere da liegen ſieht , da weiß er

ſich nicht mehr zu helfen vor Gedanken und vor

Verwirrung —und ſchreit endlich : He, iſt niemand

um den Weg ? Alsbald ſpringen zwei vornehme Be⸗
diente daher in blauen Röcken und mit Knöpfen
und Wappen darauf , wie ein Amtmann als am

Großherzogsgeburtstag in der Kirche anhat , und ſa⸗

gen : was befehlet ihr , gnädigſter Herr Herzog ? Was

Herzog, ſagt der Bauer , wo bin ich denn , wo iſt denn

mem Kittel und meine Lederhoſen ? Eure Hoheit ,
ſagen die Bedienten , Ihr machet Geſpaß . Hier
liegen ja Eure Kleider — befehlet Ihr , daß wir

Euch ankleiden ?
So hat es denn viel Hin - und Herredens ge—⸗

geben — zuletzt iſt der Bauer wankelmuͤthig wor⸗

den , wo die Bedienten ihm immer zugeredet ha⸗
ben, er ſei ja der Herzog und nie ein Bauer
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geweſen , und hat zuletzt gedacht : „s ' iſt ja möglich ,
daß mir ein Rädlein im Gehirn verſprungen iſt —

iſt es ſchon manchem gemeinen Mann vorgekom⸗
men in der Verrucktheit , daß er ein Potentat ſei ,
ſo kann auch ein Herzog ein biſſel verruckt werden ,
und ſich einbilden er ſei ein Bauersmann . Ich
will jetzt gar nichts mehr vom Bauerſtand ſagen ,
ſonſt merken ſie daß in meinem Kopf nicht Alles

richtig iſt und ſperren mich für einen Narren ein , und

ſetzen mich ab wie den König Nabuchodonoſor , der

ſich eingebildet hat , er ſei ein wildes Thier . “ Zufäl⸗
liger Weis iſt der Bauer nämlich ein Schwarz⸗
wälder geweſen , und war darum ſehr ſpitzfindig .
Er ſagt alſo zu den Bedienten , „s ' iſt richtig , ich bin

nur noch halber im Taumel geweſen , drum hab ich
ſo kurios geredet . Jetzt ganget aber fort , ich will

mich anziehen . Iſt die Supp ſchon gekocht ? “ Die
Bedienten ſagen : wir wollen Euch helfen anziehen —

und was befehlet Ihr zu frühſtuͤcken? Ho , ſagt der

Bauer , was haben wir heut für einen Tag ? wenn
es nicht Sonntag iſt , ſo bringet eben was wir alle

Werktag haben , Erdäpfel⸗Supp ; ſaget aber meiner

Frau , ſie ſoll die Supp auch dick machen und brav

Zwiebel dran thun , ich hab waidlig Hunger .
Hernach hat er ſich herzhaft angezogen — nur

hat er die Stiefel nicht angebracht , ſie ſind ihm
zu eng geweſen ; ſie haben ihm ein paar andere holen
müſſen , die weit genug wären ; und ſammt dem iſt
er auf dem glatten Zimmerboden gerutſcht , und iſt
den langen Weg hingeſtürzt , und ſo iſt noch aller⸗
lei Geſpäſſiges vorgekommen — und das Ding hat
dem Bauer alleweil beſſer gefallen . Zuletzt hat er

ſich dann Alles auftragen laſſen , was gut und

theuer iſt , Bratwürſt und Sauerkraut , und gebra⸗
tenes Schweinefleiſch , und küchengeräuchert Schweine⸗
fleiſch , und Knöpfeln , und Rindfleiſch , und Nudel⸗

ſupp , und noch mehr Würſt von andern Sorten ,
und Speckſalat , und Backenſteinkäs , und Aepfelmus ,
und Meerrettig . Und Wein haben ſie ihm aufge⸗
tragen von allen Sorten , ganz vornehmer und

ſtarker , wie man nur in den Herrenwirthshäuſern
kriegt , und wo die Halbe mehr als einen Gulden

koſtet . Zuletzt iſt eben der Bauerherzog ganz luſtig
worden und hat anfangen zu ſingen : Odu lie⸗

ber Auguſtin , und zum Zipfel zum Zapfel und wie

all die neuen Lieder heißen . Und hat auch ſich er⸗

hitzt in ſeinen Gedanken und Zorn gefaßt und auf
den Tiſch neingſchlagen und hat geſagt : „ der Bur⸗

germeiſter ſoll mir nur noch einmal kommen , der

Kerl , er iſt ja gegen mir nur ein miſerabliger Bett⸗

ler — und meinem Alyſi , dem laß ich jetzt auch



ſchwarzſammete Hoſen machen und rothſaffianene
Stiefel , und einen blauen Federſtrauß muß er auf
dem Dreiſpitz tragen und die Bärbel , meine

Tochter , die darf mir jetzt die Küh nimmer hüten ,
ich ſtell eine Kuhmagd an , ich habs ja , und der

Bärbel laß ich einen ſaffianenen Rock machen von

gelbem Taffet , daß ſie ganz wie pur Gold aus⸗

ſieht . Und die Margret , meine Frau —die alt und

wuſt Schachtel — ich weiß ſchon was ich mach :
wie ſie mir noch einmal ſo ungattige Reden gibt ,
ſo ſetz ich ſie ab und nehm eine andere , die jünger
iſt an Jahren . “ Und ſo hat er noch viele Reden

verführt , die allhier nicht alle aufgeſchrieben ſeind .
Zu allerletzt hat man die Reden auch nicht mehr

recht verſtanden von wegen dem vielen ſtarken Ge⸗

tränk , ſo daß ihm die Zung widerſpenſtig worden

iſt , wie ein alter fauler Knecht . Und iſt er zuerſt
viel mit den Augen und dem Kopf unſtet geweſen , ſo
hat er zuletzt mit dem ganzen Leib gewackelt , bis er

ſodann vom Stuhl heruntergerutſcht iſt und hat es

nicht inne geworden , ſondern anfangen zu ſchlafen
ſo dick wie geſtern auf der Wies neben der Land —

ſtraß , wo er aus dem Ochſen gekommen iſt .

Da hat nun der Herzog , welcher der Sach hinter⸗
rücks zugeſchaut , angeordnet , daß dem Bauer ganz
ſachte die vornehmen Kleider aus gezogen wurden , und

ſeine alten Hoſen und Kittel und 3 Pfund ſchwere
Pechſchuh wieder angezogen wurden und er ganz

hehlings wieder ins Freie geführt wurde , wo ſie

ihn gefunden hatten , und legten ihn ganz ſitt⸗

ſam wieder auf die Wies neben der Landſtraß ,
und den Dreiſpitz unter den Kopf , auf daß er

ihn gleich finde , wenn er aufwache . — Wo der

Bauer lang genug geſchlafen hatte , ſo iſt er auf

der Wies wieder aufgewacht ; und wo es ihm nicht
mehr ſo trümlig im Kopf geweſen , ſo hat er an

den Neuen im Ochſen vom Montag her gedacht ,
und an die Affär im Herzogsſchloß — und hat

eben gedacht , die letzte Geſchichte ſei eben nur ein

heller Traum geweſen , und wie es ſo ſchön wär ,
wenn es wahr und ſo fortgegangen wär .

Was iſt jetzt das Lehrſtück von dem ganzen Mähr⸗

lein ? — Sieh der Bauer , wo er auch noch die

Herzogskleider angehabt , iſt eben doch nur ein ar⸗

mer verlumpter Bauersmann geweſen , weil ihm

bald Alles ausgezogen worden iſt . Und was biſt
denn du o Leſer ? wirſt denn du nicht auch ausge⸗
zogen ? und wirſt du nicht auch arm an Allem , auf
was du jetzt viel halteſt ? Die hl. Schrift ſagt :
„ Denn wir haben nichts in die Welt ge⸗
bracht , offenbar köͤnnen wir auch nichts hin⸗
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austragen . “ Schau einmal in der Stube herum,
was tragſt du denn mit dir hinaus , wenn du

ſelber einmal hinausgetragen wirſt ? Sei du noch

ſo reich und dick : ja das Geld iſt nicht nagel —
feſt . Die Seel und das Geld geht gerad aus —

einander , wie wenn die Vorderland aus dem Wa⸗

gen ſich losmacht und das Pferd mit den zwei Rä —

dern davon geht ; hat nicht ſchwer daran , und laßt
die ganze Bagaſche hinten ſitzen . Es wär ein

rechter Geſpaß , wenn zwei Todtenköpf mit ein⸗

ander reden könnten , ſo ein Todtenkopf von einer

reichen Geldgurt und von einem kümmerlichen
Knecht . Das Gſpött und der Vortheil wär auf

jeden Fall auf der Knechtsſeite .

Biſt du ein ſchönes Weibsbild — kannſt du denn

deine Schönheit einbalſamiren ? wie lang dauert

es ? ach geh auf den Kirchhof und ſchau die Kreuz
von den Jungfern und Frauen an — was meinſt ,
was ſie jetzt für Geſichter machen im Grab drun⸗

ten ? Sie werden nicht ſtark blinzlen ; s ' müßt nur

gerad ein Wurm im Augenloch ſich ſchwenken um

zu probiren , ob auf der andern Seite kein ſchmack⸗

hafteres Menſchenfleiſch zu finden .
Oder meinſt du , du ſeiſt reich an Verſtand und

Kenntniſſen — das iſt ganz beſonders lächerlich —

was die Geſcheidteſten denken das iſt vor unſerm
Herrgott grad ſo geſcheidt , als wenn ſo ein erſt⸗

jähriges Schulerbüblein mit andern Gaſſenkindern
weiſe Geſpräche führt von den Wallfiſchen und

Bären im Wald . Und wenn es auch etwas mehr
wäre , ach du armer Tropf , das Alter und die

Krankheit kratzen ſelbſt am Verſtand den Firniß ab

und zuletzt ſchwätzeſt du ſo dumm , wie der Juden⸗

Aberle von Bühl , der zu gering geweſen iſt , als

daß ſie ihn nur in das Narrenbuch geſetzt hätten .
Und ſo iſt es mit allen Dingen , wo der Leib

dabei ins Spiel gezogen wird ; wenn die Handhab

verbricht , ſo fallt der ganze Plunder hinab .

Was iſt aber eine arme Seele an ſich ? Wie kann

denn eine Seele arm ſein ? Ja wohl ſind wir arm

und dürr an der Seele , wie altes Stroh oder Reiſer .
Weis mir einmal eine einzige Tugend auf oder ein
einziges Werk , das vor Gott beſteht . Nun , viel⸗
leicht meinſt du , ſo gar übel ſtehe es gerade nicht;
„ich gelte überall für eine rechtſchaffene Perſon , ich
arbeite mein Sach , ſorg und ſpare fuͤr meine Kin⸗

der , ich laß andere Leute gehen , ſie ſollen mich nur

auch im Frieden laſſen , und es wird Niemand ſa⸗

gen können , daß er mich ſchon in einem Rauſch
geſehen habe . Was will man mehr ? Ich gehe

auch alle Sonntag in die Kirch , wenn ich kann . “
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Um das gebe ich dir gerade noch nicht viel , denn ſieh ,
der Menſch iſt keine Kuh und auch kein Schaafhammel ,
darum langt das allein nicht vor Gott , wenn man

zahm und nutzbar iſt wie ein ſolches Gethier . Du ar⸗

beiteſt alle Tag ; das thut der Ochs am Pflug auch .
—Es geht dir übel ; dem alten Schimmel , der das

Schiff am Fluß naufwärts ziehen muß , geht es

auch übel . — Du ſorgſt gar ſorgfältig für deine

Kinder ; ſchau nur wie liebreich die Katz mit ihren

Jungen ſpielt , und ſie ſchleckt und herumſchleppt
und holdſelig knurrt . — Du haſt Friedſamkeit mit

Nachbarsleuten und im Haus ; ſchau das Schäflein
beißt auch keinem ein Loch ins Bein und tritt kei⸗

nem einen Leibſchaden . — Du gönnſt auch andern

Leuten ihr Sach , und thätſt lieber ſelber Hunger
leiden , als Frau und Kinder Hunger leiden ſehen ;
nun der Hahn kratzt auf dem Dunghaufen , und hat

er etwas Eßhaftes erfunden , ſo frißt er es nicht ,
ſondern ruft ſeinen Weibern auf daß dieſe es ver⸗

zehren — und ſo macht es auch die Henne mit

ihren Jungen . — Oder du biſt nüchtern , nicht dem

Fraß und der Völlerei ergeben ; aber was iſt das ?

Eine Spinn fangt nicht alle Tag eine Muck , die

Zeiten ſind oft ſchlecht , ſo daß ſie oft wochenlang
ſtrenge Faſten fuͤhrt , und ein ganz finſteres Geſicht
dazu macht u. ſ . w.

Wenn du etwas Gutes an dir haſt , will ich
dir es nicht vernixen , aber ich ſag eben ſo viel :

nur das iſt gut , wo du Gott meinſt und

nicht dich , was du um Gottes wegen thuſt , aus

einfältiger ehrlicher Liebe zu ihm ; ſo z. B. wenn
du deßwegen einen reichen Burſch , der ſauber iſt
von Bruſt und Lenden , und der dich heirathen will ,
und der dir nicht übel gefallt , ausſchlagſt , weil du

denkſt , es werde Gott beſſer gefallen , wenn du
deine alte kränkliche Mutter und die jungen uner⸗

zogenen Geſchwiſter nicht verlaſſeſt . — Oder es

heißt Gott meinen , wenn ein angeſehener Mann ,
der nach Niemand etwas zu fragen hat , einen
armen Tropf , der viel über ihn geſchimpft und

gelogen hat , und jetzt im Elend ſitzt , heimlich un⸗

terſtützt . — Und es heißt Gott meinen , wenn ich
bei meinem Thun und Laſſen nicht frag : was ge⸗
lüſtet mich , was tragt mir ein , was bringt mir

Lob, was iſt mir geſund , was macht mich beliebt ,
was ſchafft mir Ruh , was hilft gegen Angſt vor
der Höll , was koſtet nicht viel Muͤh, was iſt plä⸗
ſirlich und vortheilhaft fuͤr die , welche mir am lieb⸗

ſten ſind ? — Gott meinſt du nur , wenn du recht
einfach gradaus und ehrlich fragſt bei deinem Thun
und Laſſen : was gefallt Gott am Beſten ?
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Wenn du nun Viſitation halteſt und beſchaueſt alle

Tage , die du gelebt , alle Worte , die du geredet , alle

Gedanken , die du geſponnen , alle Wünſche , die in
deinem Herzen gewuſelt haben , alle Werke , die du

geübt haſt : wie viel findeſt du , wo du rein nur
Gott gemeint haſt ? Sieh , du biſt arm , blut —

arm , haſt vielleicht nicht für einen Heller werth an

Gut , das vor Gott gilt . — Und wenn du auch ein

Paarmal nach einer guten Beicht und Kommunion
einen Anlauf genommen haſt , treu dem Willen
Gottes nachzuleben — wie lang hat es gedauert ?
Ein Tag oder zwei ; was drüber iſt , das war ſchon
Rückgang . Und wenn du einer von den ſeltenen
Chriſten wäreſt , welche bei ihrem meiſten Thun
nur auf Gott ſehen — ſo haſt du ja bei deinen

beſten Handlungen nichts gethan als was du ſchul⸗
dig biſt , und haſt keinen Lohn von Gott anzu⸗
ſprechen , denn du haſt Gott nichts genützt und biſt
ſein Eigenthum . — Du denkſt doch auch nicht
darauf , deinem kleinen Büblein Lohn dafuͤr zu ge⸗
ben , wenn es dir die Geiſen oder die Gäns hütet
—und wenn es Lohn fodern wollte , kämſt du in

Zorn und thäteſt ihm eine Ohrfeig hinſchlagen und

ſprechen : „ du nichtsnutziger Schlingel , ich will dir
Lohn geben , ich jag dich fort , dann ſchau , wer dir

zu eſſen gibt und Kleider anſchafft und Schulgeld
für dich zahlt — mach daß du mir aus den Augen
kommſt , oder —. “

Sieh , darum dürfen wir alle herzhaft uns arm
nennen und es iſt noch gar keine beſondere Demuth .
Und wir dürfen uns auch noch einen andern Titel

geben , der auch nicht beſonders glorreich iſt , näm⸗

lich den Titel :

Sünder .

Jeder Beichtvater , der nicht mehr heurig iſt , wird
die Erfahrung machen , daß die Kinder gar viel zu
beichten wiſſen und die Erwachſenen gar wenig , und

am allerwenigſten die Oſtermänner . Jetzt wo ich
mit den Jahren anfangen mehr lerne , wie es mit

dem Menſchen heraushängt , jetzt verſtehe ich ſchon
wie das kommt . Nämlich es verhält ſich alſo :
Wenn du ein ſchneeweißes Kleid oder auch nur
einen Schurz umgebunden haſt , z. B . auf Frohn⸗
leichnamstag , und es iſt ein Schmutzfleck oder zwei
darauf , da ſiehſt du es wohl mit vielem Verdruß
und es plagt dich und ſtört dich in der Andacht .
Wenn aber ſo einer , der in der Stadt die Laternen

anzündet , ſein Kamiſol von ehemalig weißer Lein⸗

wand anſieht — ja der ſieht keinen Flecken daran ,
obſchon kein weißer Punkt mehr daran zu finden iſt ;
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nur wenn Kalkſchmier das dunkelbraungelbgraue
Wappenfeld ſeines Wammes mit einem ſchwarzen
Balken durchzieht , ſo merkt man das noch . — So

iſt es mit der Seele auch . Wenn ſie noch ziemlich
weiß und rein iſt , da ſticht jedes Flecklein daran

dem Gewiſſen grell ins Aug ; deßhalb wiſſen Kinder

und wahrhaft fromme Chriſten überflüſſig zu beich⸗

ten und manche Heilige haben alle Tage gebeichtet .
Hingegen Menſchen , deren Seele in langem Welt —

leben voll Staub und Schmutz geworden , ja die

ſehen ſchier nichts mehr und ſind groß in Verlegen⸗
heit , was ſie an Oſtern nur beichten ſollen , wenn

ſie nicht allenfalls ſo eine Zuchthaus - Sünde began⸗
gen haben , dieſe ſaubere Hämmel ! Hat mir doch

einmal ein leibhaftiger Schreiber in allem Ernſt
verſichert , er habe deßhalb ſchon fünf Jahre nicht

mehr gebeichtet , weil er ſich durchaus keiner Sünde

bewußt ſei .
Aber auch unter denen , die oft beichten , gibt es

genug , welche auch meinen , ſie hätten eigentlich
keine wahre Sünde . Daher gehören die Betſchweſtern .
Dieſe unterſcheiden ſich nämlich von wahrhaft

frommen Chriſten dadurch , daß ſie ungeachtet aller

Gottſeligkeit keine Liebe und keine Demuth haben
und eigentlich ihre Gedanken mehr mit den Geiſtli⸗
chen zu ſchaffen haben , als mit unſerm Herrgott . So

habe einmal eine von der Art einem ſehr beſon⸗
nenen Beichtvater gebeichtet . Sie habe gar an⸗

dächtig den Kopf und die Augen gedreht und ge⸗
ſeufzt , wie ſie in Demuth ſich als überaus ſünd⸗
hafte Kreatur anklage und ſchon tauſendmal ver⸗

dient habe , von ihrem Gott verſtoßen zu werden ,
der Herr Hochwürden möge ſich doch ihrer ſündigen
Seele annehmen . Der Beichtvater war nicht erſt
letzten Herbſt aus dem Seminar gekommen , und

merkte deßhalb , woran er mit dieſer Perſon ſei .
Statt ſie zu tröſten und zu lobpreiſen ob ihrer fei⸗
nen Seele , glanzig wie ein nagelneues Zinnteller ,
und ſie aufzumuntern , auf dem Weg der Vollkom⸗

menheit fortzufahren , hat er ihr gar nicht wider⸗

ſprochen , wie ſie es erwartete , ſondern hat geſagt :
„ Es iſt wahr , ich habe auch ſchon gehört , daß ſie

nicht viel nutz ſei ; es iſt gut , wenn ſie jetzt einmal

Ernſt machen will mit einem beſſern Lebenswandel . “
—Potz tauſend , wie iſt die Fromme aufgebraust !
„ Wer kann mir etwas Schlechtes nachſagen “ , hat

ſie faſt überlaut herausgeſprudelt , „ was wiſſen Sie

gegen mich ; ſtellen Sie mir die , welche mir etwas

probiren kann ; ich bin nicht in Beichtſtuhl gekom⸗
men , mir Grobheiten ſagen zu laſſen , wiſſen Sie

das , das verbitt ich mir . “ Und ſie iſt ganz dunkel⸗
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roth wie eine überzeitige Erdbeer fortgelaufen und

hat noch geſcholten , wo ſie ſchon aus dem Beicht⸗
ſtuhl draus war . Der kriegt mich nimmer , der da !

Ach Gott , wie iſt der Menſch doch ſo blind ! Da

doch gar nichts gut iſt , als was man aus Liebe

zu Gott thut , und da auch die beſſern Chriſten ſo
wenig , wenig nur aus reiner Liebe zu Gott

thun — ſo ſollten wir doch wenigſtens erkennen ,
daß unſer Thun und Laſſen größtentheils ſündig
und befleckt iſt , abgeſehen von den Uebertretungen
beſtimmter Gebote . Wenn man von den Tauſenden ,
welche dieſen Kalender leſen , die allerbeſte chriſt —

lichſte Seele hexausſuchen würde , die würde noch

genug Flecken an ſich finden , wenn ſie zum Spie⸗
gel ſich ſelber das 7te Kapitel im Aten Buch der

Nachfolge Chriſti vorhielte . Dort heißt es näm —

lich alſo :

„ Klag und hab Leid , daß du noch ſo fleiſchlich
und weltlich biſt , ſo wenig gezähmt in heftigen
Neigungen , ſo voll von begierlichen Regungen : ſo

unwachſam über deine Sinne ; ſo oft verſtrickt

in vielen nichtsnutzigen Gedanken : gar ſo luſtig
zum Auswendigen , und gar ſo wenig friſch zum

Inwendigen : ſo leichtfertig zum Gelächter und

zur Ausgelaſſenheit , ſo ſpröd zu Reuethränen und

Zerknirſchung : allzeit ſo bereit zum Ungezogenen
und zu dem , was dem Fleiſch behaglich iſt , ſo welk

zur Strenge und zum Eifer : ſo gierig Neues zu
hören und Hübſches zu ſehen , ſo aberwillig mit

Niedern und Armen dich abzugeben : ſo geizig Vie⸗

les zu haben , ſo ſpärlich zum Geben , ſo zaͤh im

Behalten : ſo unbeſonnen im Reden , ſo wenig rück⸗

hältig in Bezug aufs Schweigen : ſo unordentlich
im Benehmen , ſo wenig gelaſſen im Handeln : ſo

unenthaltſam im Eſſen , ſo harthörig zum Wort

Gottes : ſo eilig zur Ruhe , ſo läſſig zur Arbeit : ſo

hörluſtig zu eitlem Gered , ſo ſchläfrig zum Wachen

und Beten : ſo haſtig zum Aufhören , ſo zerſtreut

zum Achtgeben : ſo ſaͤumig in den ſchuldigen Ge⸗

beten , ſo lau im Gottesdienſt , ſo dürr beim Kom —

muniziren , ſo bald zerſtreut , ſo ſelten ganz geſam⸗
melt : ſo plötzlich zum Zorn gebracht , ſo leicht miß⸗

liebig gegen den Nächſten : ſo geneigt zum Richten ,
ſo hart im Zurechtweiſen : ſo hellauf wenns gut
geht , ſo kläglich in Widerwärtigkeiten : ſo voll von

guten Vorſätzen , und ſo leer an guten Werken . “

Das wär genug vor dem heiligen Gott , um gar

unſchön vor Ihm auszuſehen ; aber wie viel und

ſchwarz ſind jetzt erſt die Sünden , welche ſchwerer
noch ins Gewicht fallen , die Todſünden und die
daran ſtreifen . Ich will nicht repetiren , was ich
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im ſiebenundvierziger Kalender umſtändlich ausgelegt
habe — du kannſt es dort nachleſen , denn du weißt
doch faſt nichts mehr davon — aber ich will nur
daran erinnern , wie viel Unehrlichkeit kommt in

jedem Gewerb vor , man könnte zehn dicke Bücher
davon vollſchreiben ; wie viel Lüge, Verſtellung ,
Schmeicheln ins Geſicht und Ehrabſchneiden im
Rücken iſt in der Welt ; wie viel Hoffart und

Spiegelei und Selbſtanbeten ; wie viel Schwelgerei
in zuchtloſem Eſſen und Trinken ; wie viel Zeit⸗
vertreiben , da doch Zeit unbeſchreiblich viel
werth iſt ; wie viel Unkeuſchheit innerlich in der
Seele und wie viel Unzucht im Eheſtand ; wie viel

ungeheuere , unauslöſchliche Schuld durch ſchlechte
Kindererziehung , oder durch ſündhafte Reden und
Geberden vor der Jugend ; wie viele ewig fortna —
gende Verantwortung wegen Verſchlechterung und
kiederlichkeit der Dienſtboten durch Schuld der
Herrſchaft . Ja es will mir faſt vorkommen , die

Menge und Schwere aller Sünden , die meiſt nicht
erkannt , nicht bereut , nicht gebeichtet , nicht gebeſſert
werden , und in denen man ſtirbt , ſei noch größer ,
als die, welche in gultiger Beicht abgewandelt wer⸗
den . Und ich glaube , wenn uns Gott im Leibes⸗
leben alle unſere Sünden zeigen würde , und was
ſie auf ſich haben , wie ſie vor dem unausſprechlich
heiligen Gott ſelbſt erſcheinen , wir würden es
nicht aushalten ; unſern Leib würde der ungeheuere
Schrecken tödten und unſere Seele wuͤrde ſich in
den Abgrund der Verzweiflung hinunterſtürzen .

Wer ſo viel chriſtliche Erkenntniß hat , um dieſes
einzuſehen, o wie von Herzen ruft er flehentlich zur
hl. Maria : bitt für uns arme Sünder ! Hätte
der gute Zöllner , der hinten im Tempel geſtanden
und ſich nicht getraut hat aufzublicken , und auf die
Bruſt geſchlagen hat und geſprochen : Gott ſei mir
Sünder gnädig ! — hätte der ſchon von dem Suͤn⸗
denerlöſer und ſeiner lieben Mutter gewußt , ganz
gewiß er hätte auch gebetet : bitt für mich armen
Sünder . — Im Gefühl , er ſei unwürdig , ſelbſt
Gott anzureden , wäre es ihm ein großer Troſt
geweſen , eine gutige Fürſprecherin bei Gott anrufen

zu können . Und ſo jeder Menſch , der erkannt hat ,
wie ſchrecklich ſündhaft er ſelber iſt , und wie ſchreck⸗—
lich heilig Gott iſt — jeder Menſch , der dieſes
recht erkennt , dem iſt es ein großer Troſt , Eine zu
wiſſen , die Gott unendlich lieb iſt und die uns un⸗
endlich lieb hat , und betet mit Angſt und Zudrang
und Hoffnung : „ bitt für uns arme Sünder ! “
— Wer aber nimmermehr ſo gebetet hätte , das iſt
der Phariſäer vornen im Tempel ; was braucht
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dieſer Gerechte eine Mittelsperſon ; er meint , mit
Gott auf beſtem Fuß zu ſtehen !

IX . Jetzt .

Dahinten in den Bergen des Kinzigthales liegt
ein Bauerngut , man heißt es den Höllenhof . Der
alte Höllenbauer war ſchon lange durch Krankheit
und Alter ſchadhaft , ſo daß er ſeit vielen Wochen
das Bett hütete . Er wird hoffentlich in der Oede
und Faſtenzeit des Krankliegens mit ſeiner Seele
Rath gehalten haben und ſie gewaſchen und ge⸗
kammt und ordentlich gekleidet haben , auf daß er
ſie zurecht richte fuͤr einen fröhlichen Oſtertag und
Kirchgang ins Jenſeits .

Da war es nan gerade Spätjahr und gar viel
Arbeit in den Feldern , wo man jede Hand brauchte ,
die ſich regen konnte , als eines Morgens der Höl —
lenbauer zu ſeinen beiden Söhnen ſagte : „ Heute
geht es mit mir aus ; das Feldgeſchäft erleidet es
aber nicht , daß ihr zu Haus bleibet und wartet ,
bis ich ſterbe . Ladet mir jetzt den Brummler , ( ſo
nannte er ſein Standrohr ) , leget mir ihn auf das
Bett und die Mündung ans Fenſtergeſimms ; wenn
ich ſpüre , daß ich ſterbe , ſchieße ich los , damit ihr
es gleich wiſſet , und betet dann ein Paar Vater⸗
unſer für mich . “ Die mannhaften Söhne machten
es , wie der Vater befohlen , und gingen dann zur
Arbeit auf das Feld . Nach einiger Zeit dröhnte

Büchſenſchuß durch das Thal ; es war das
eichen . Die Söhne knieeten nieder auf die

dſchollen und beteten für den ausgelebten Va⸗

ter ; ſie beteten unſer tägliches Gebetesbrod : „ Va⸗
ter unſer “ und „ Gegrüßet ſeiſt du Maria “ — und
als ſie die Worte gebetet hatten : „ und in der
Stunde unſeres Abſterbens , Amen, “ ſtanden ſie auf ,
gingen heim und fanden den Vater geſtorben . Dann

ging einer ins Pfarrort und zeigt ' s dem Pfarrer
an . Hat zuerſt der Bauer mit dem Brummler ſel⸗
ber ſich das Scheidzeichen gegeben , ſo läutete nach⸗
her auch die große Glocke durch das Thal , und
betete und ſingt und erzählt ' s und klagt ' s an die

Waldberge hin , daß der Höllenbauer geſtorben ſei .
Sieh : die Kugel aus dem Rohr , die Seele aus

dem Leib , der Schuß und der Tod , das war ein

Jetzt . Die Kugel , einmal losgeſchoſſen , laßt ſich
nicht einfangen und zurückfuͤhren, und die abgeſchie⸗
dene Seele darf nicht noch einmal ins Leibesleben

zurück ; oder ſie darf zurück , aber erſt dann , wenn
ſie mit Leib und Seele gerichtet wird . So iſt es

eigentlich mit allen Jetzt deines ganzen Lebens .
Der hl. Auguſtin hat geſagt : „ Der Menſch lebt nur
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einen einzigen Augenblick . “ Dieß iſt nämlich der

Augenblick Jetzt . Alle andern Augenblicke ſind ſchon
ins Meer der Ewigkeit hinuntergeflozt , und du

kannſt ſie nicht mehr auffangen — und die Augen⸗

blicke , welche erſt noch kommen werden , gehören
noch nicht dein .

Weißt du aber auch was das Jetzt iſt ? Jetzt

iſt ein Hammerſtreich auf ' s Stemmeiſen ; was du

jetzt thuſt oder ſagſt oder freiwillig denkſt und be⸗

gehrſt , das iſt wie in Fels gehauen , nein mehr

noch : es iſt wie in Gott geſchrieben . Das „ Jetzt “

iſt ſo ſchnell vorbei wie ein Blitz ; ſeit du dieſen

Abſchnitt angefangen haſt zu leſen , ſind ſchon einige
Dutzend Jetzt vorbeigefahren , wie in einem mäch⸗

tigen Gewitter ungeheuer ſchnell ein Blitz über den

andern zuckt. Und doch ſind alle Jetzt auch wieder

ewig , wie das Leiden Chriſti und das Henken des

Judas . Jedes Jetzt wird von Todten auferſtehen
und wird im Himmel oder in der Hölle vor den

Augen deiner Seele ewig aufgeſtellt ſein , dort zur

Freude und Ehre , hier zur Qual und Schmach .
Wenn du ſtirbſt , werden nämlich alle deine er⸗

lebten Jetzt verleſen von Demjenigen , welcher eben

ſo leicht alle Tannennadeln auf dem Schwarzwald

zählt und alle Haare an den Menſchen und Thie⸗

ren auf der ganzen Welt , als du drei zählſt . Und

ein Jetzt kann dann ſchwer , gar ſchwer ins Ge —

wicht fallen ; ſo ein winzig kleines kurzes Jetzt , das

ſchwarz iſt und ſtinkt , wie einer , der an der Cho⸗

lera geſtorben iſt , das kann dir die ganze Ewigkeit

vergiften und in Brand ſtecken .

Darum ſind die Paar Jetzt , welche wir auf
Erden zu leben haben , unſäglich wichtig . Ja ich
will ein keckes Wort ſagen , und es iſt doch wahr :

„ Ein einziger Augenblick jetzt iſt wichtiger , als

eine Million Jahre in der Ewigkeit . “
Manches Jetzt iſt ein Würfelwurf , wornach

deine Ewigkeit berechnet und zugerichtet wird . Es

gibt nämlich insbeſondere Augenblicke , welche oft

wahre Loostage oder Stier⸗Neu für Zeit und Ewig⸗
keit ſind . Ein ſolches Jetzt iſt z. B. der Tag deiner

erſten Kommunion ; ferner wenn du den Dienſt oder

den Ort wechſelſt ; ferner wenn du einen beſtimm —⸗
ten Stand wählen ſollſt ; ferner wenn dir eine

Heirath angetragen wird ; ferner wenn du ſchwer
krank biſt und man noch nicht weiß , ob es zum
Leben oder zum Tod hinausſchaut ; ferner wenn dir

ein Angehöriges ſtirbt ; ferner wenn eine Miſſion
in euerm Ort iſt ; ferner wenn Gott , ſei es äußer⸗

lich durch beſondere Begegniſſe oder ſei es bloß

innerlich , dein Gewiſſen aus dem Schlaf aufrüttelt ,
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und es dir bang wird als ſtehe es mit deinem

Seelenheil gar nicht gut . Ja vielleicht hat ſelbſt
das Leſen dieſes Kalenders manche bedenkliche Ge —

danken in dir aufgeſtäubt , als ſollte an deinem Wan⸗

del und Lebensart Vieles anders ſein . — Solche Au⸗

genblicke , Stunden und Tage ſind gar wichtig , daß
man ſie wohl und recht benützt , um mit großem
Ernſt ſich von Gott ergreifen zu laſſen und ſelber
Gott zu umfaſſen ; läßt man ſie leichtſinnig vorüber⸗

gehen , ſo iſt es gar oft , wie wenn einer den letzten
Zug auf der Eiſenbahnſtation verfehlt — es kommt

kein zweiter mehr .
Dann aber magſt du gerade noch ſo geruhig in

deiner Stube ſitzen , ſo glaube ja nicht , dein jetziges
Jetzt ſitze gleichſam feſt wie euer Stubenofen und

rege ſich nicht . Das ſteht ſo wenig ſtill als ein

Gebirgsbach , wenn du deine Jetzt auch nicht rau⸗

ſchen hörſt — und zwar gilt dieſes vom Leib und

gilt von der Seele . Gib einmal Acht :

Was du täglich iſſeſt und trinkſt und einathmeſt ,
das wird zu Blut ; und wenn du ſchon ein ausge⸗
wachſener Menſch biſt , ſo tragſt du ungefähr 20 Pfund
Blut in dir . Dieſes Blut nun lauft unaufhörlich
durch die zahlloſen Adern und Aederlein und ſpeist

alle Theile des Körpers , ſo daß das Blut jedem
etwas zurückläßt , dem Auge , was zum Aug gehört ,
dem Knochen , was zum Knochen gehört , der Haut
oder dem Fingernagel , was dieſe brauchen . Ja

dieſer Umlauf des Blutes iſt ſo nothwendig , daß
das Leibesleben ſogleich erlöſcht , wenn das Blut

nicht mehr lauft , wie ein Lampenlicht erlöſcht ,
wenn im Docht das Oel nicht mehr aufſteigt . Man

hat ſchon unterſucht und gefunden , daß in jeder
Stunde alles Blut 21 Mal ſeinen Gang durch
den ganzen Leib macht . Wer treibt aber das Blut ,

daß es nach oben in den Kopf und nach unten bis

in den kleinen Zehen lauft ? Sieh dazu hat Gott

gleichſam ein Blutrad in deinem Leib angebracht ,
nämlich das Herz . Dieſes iſt ungefähr ſo groß
als eine geballte Fauſt und zieht ſich unaufhörlich

zuſammen und ſchnellt dann wieder aus einander

und jagt das geſammelte Blut ſort ; der Wellen⸗

ſchlag des fortgeſtoßenen Blutes iſt der Puls . Und

dieſer Herzſtoß oder Puls geſchieht durchſchnittlich in

einer Minute gegen 80 mal , alſo in einer Stunde

gegen 5000 mal . Wenn aber dein Herz nur eine

halbe Minute lang müd wäre und ſtill ſtände , ſo

wäreſt du auch ſogleich todt .

Nun aber geht auch alle Tage am Menſchenleib
wieder ungefaͤhr 4 Pfund Leibesſtoff ab in Aus⸗

athmen , in Dunſt und Schweiß und noch auf an⸗
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dere Art , die mehr ins Gewicht fallt . So kommt

es , daß alle 6 oder 7 Jahre faſt kein Fetzlein
Fleiſch und kein Fingerhut voll Blut und kein Haut⸗
ſaden mehr am Leib das nämliche iſt , ſondern es hat

ſiſch ſachte und verſtohlen abgeſchliſſfen und aus dem

Zufluß des Blutes ſtets neues angeſetzt . Es iſt
mit dem Menſchenleib wie mit einem Brunnentrog
voll Waſſer ; der Brunnen röhrt immer neues

Waſſer hinein , und altes lauft von der Ueberfülle
obenaus . Der Trog bleibt aber immer gleich voll
und man merkt nur daran , daß ſtets anderes

Waſſer drin iſt , weil es ſonſt nicht ſo friſch wäre .

Obgleich aber dein Leib ſeit der Geburt bis au
den heutigen Tag unter lauter Ab⸗ und Zufluß
doch immer der nämliche iſt , ſo iſt doch vieles daran
anders geworden , ſo z. B. tragſt du vielleicht jetzt
einen grauſamen Bart , den haſt du gewiß nicht mit

auf die Welt gebracht . Oder wenn du dir einmal
mit dem Meſſer ſtark in die Hand geſchnitten haſt
und es iſt wieder ganz ordentlich verheilt wor⸗

den , ſo bleibt eben doch die Schramm ſo lang du
lebſt und wird mit dir in den Sarg gelegt und
wird nicht glatt , mag auch Jahr fuͤr Jahr noch ſo
viel an deinem Leib hinwegſchweißen und abdam⸗

pfen. Oder wenn du ſchon von Jung her Schnaps
trinkſt oder ſonſt auf nichtsnutzige Weiſe deinen
keib traktirſt , ſo gerinnt eben im Leib allmählig
etwas zuſammen und ſchlupft zuletzt heraus als
Siechthum oder Krankheit und früher Tod . Deine
Fetzt ſind überhaupt für deinen Leib gerade , wie
wenn einer an einem Nußbaum alle Tag einen

Span heraushaut ; ein Hieb allein thuts nicht —

aber ein Windſtoß oder der tauſendſte Hieb thuts ,
wenn ihm 999 Hiebe vorgearbeitet haben ; der
Baum kracht und ſtürzt .

So iſt es aber auch mit der Seele . Ihr Blut ,
das ſind die Einfälle , Gedanken , Stimmungen ,
Launen, Begierden , Vorſätze und Vorſätzlein . Die
kommen und gehen alle Stunden und alle Augen⸗
blicke . Die Seele ißt und trinkt auch , ſie ſchluckt
mit Augen und Ohren und verdaut in dem Ge⸗
hirn zu allerlei neuen Gedanken und Einbildungen
und im Herzen zu Geluͤſten und Begehrungen . Sie

verdunſten aber auch wieder in Vergeſſenheit , wie
ein Fetzen Rauch im Freien . Aber all dieſes Ge⸗
wimmel und Spinnerei von Gedanken und An⸗

wandlungen laßt zuletzt der Seele doch eine be⸗
ſtimmte Geſtalt . Wenn du keine ordentliche Zucht
inwendig halteſt , und deine Seele z. B. an rach⸗
ſüchtigen ſchadenfrohen Gedanken oder unzuͤchtigen
Vorſtellungen wie an einer Zigarre raucht , ſo

brennen dieſe Gedanken Flecken und Narben in die
Seele , welche du nicht wegwiſchen kannſt wie der
Wirth die Rechnung auf der Schiefertafel wegwiſcht .
Ueberhaupt alles Falſche und Sündige , das ſich in
deine Seele ſchleicht und das gerinnet zu Begierden ,
Worten oder Werken , oder Unterlaſſung guter
Werke : das ätzt ſich in die Seele ; jede Sünde iſt
ein Brandfleck , der Biß einer giftigen Schlange ,
ein Beinbruch , und iſt mit keiner menſchlichen Kunſt
oder Gewalt mehr auszulöſchen .

Und ſo ewig einem die Sünde nachgeht ,ſo leicht
kann man jeden Augenblick darein verfallen , wie
wenn man mit neugeſohlten Schuhen auf dem Glatteis

geht . In Betracht der großen Gefahr zu fallen , in
der wir unaufhörlich ſind , ſagt der hl . Chryſoſtomus ,
daß der Menſch in dieſem Leben einem Seiltänzer
gleich ſei , welcher auf dem Seil geht und mit der
größten Sorgfalt Acht geben muß , daß er keinen
falſchen Schritt macht oder rechts oder links aus
dem Gleichgewicht kommt und hinabſtürzt . Und auch
Menſchen , die ſonſt nicht zu der ſchlechteſten Sort

gehören , die gerade nicht von dem Seil in grobe
dicke Todſünden fallen , die ſind eben doch in der
nämlichen Gefe ie wenn einer , der getrunke
hat , in einer kalten Winternacht dahinwandert .
wird müͤd und lauft große Gefahr einzuſchlafen
und zu verfrieren . Jede Seele kommt ſeit der erſten
Sünde ſchon halbbeſoffen auf die Welt , nämlich
beſoffen von zu viel Leibesblut und Sinnlichkeit ,
und geht in eine Welt , wo es finſter und ſehr kalt
iſt . Darum paſſirt es den meiſten Menſchen faſt ,
daß ſie in dieſer Kälte einſchlafen und erfrieren ,
d. h. thun was der Leib begehrt , und den Geiſt im
Leib einſchlafen laſſen und ewig für Gott zu Grund

gehen .
Bedenke nun : gerade jetzt befindeſt du dich auf

dieſem Glatteis oder auf dieſem Seil ; moͤchteſt du

nicht , daß dir Jemand , der feſt ſteht , die Hand
reiche ? — Gerade jetzt biſt du in großer Gefahr
einzuſchlafen , oder ſitzeſt ſchon auf einer Bank und
nickeſt mit dem Kopf und biſt ſchon halb einge⸗
ſchlafen : wär ' es nicht gut , wenn Jemand über
dir wachete und dich noch rechtzeitig aufwecken
thät ?—Gerade jetzt ſind die Tage , Stunden und

Augenblicke , aus denen deine Seele und deine Ewig⸗
keit ihre Geſtalt bekommt ; die zahlloſen Jetzt ,
welche du gegenwärtig lebſt , werden dir auf das
Todtenbett geſtreut , als Flaumfedern , dir es lind

zu machen , oder als Nägel , Glasſcherben und gif⸗

*

*
*

rb

tiges Gewürm , worauf du dich wälzeſt . Möchkeſt
du nicht , daß Jemand ſeinen Segen allen Jetzt ,



die du lebſt , mit himmliſcher Wunſchesgewalt er⸗

theile ? —

Verſtehſt du nun , warum wir ſo vielmal die

heilige Maria anrufen : „bitt fuͤr uns jetzt y. Und

verſtehſt du nun , was ſie jetzt gerade hauptſächlich
bitten ſoll ? Wäreſt du ſchon am Sterben , ſo

könnteſt du nichts Geſcheidteres thun als nach beten ,

wie dir der Schächer vor gebetet hat , nämlich daß
du in den Himmel aufgenommen werdeſt ; denn

beim Sterben muß man das Gewehr ſtrecken und

um Pardon bitten . Aber bei lebendigem geſundem
Leib da iſt noch Anderes nothwendig . Da iſt vor

Allem nothwendig ein wahrer Chriſtenwandel in⸗

wendig und auswendig , daß du deine Sündhaftig⸗
keit erkenneſt , darüber erſchreckeſt und lebensläng⸗
lich mit Reue und Vertrauen auf Chriſtus daran

tilgeſt , daß du großen Ernſt macheſt mit einem Le⸗

ben gottwärts , daß du dir ein ordentliches Ver⸗

mögen ſammelſt , das jenſeits gilt , goldenes Gebet ,
Werke der Barmherzigkeit , feuerfeſte Geduld , ſtille

Demuth , Mäßigung , treue Arbeitſamkeit u. dergl .
Sieh , das iſt ' s, um was die Mutter des Herrn
für dich und für uns Alle jetzt bittet , ſo oft du

und wir Alle den engliſchen Gruß beten .

X. Und in der Stunde unſers Abſterbens .

In dem Jahr , wo die badiſchen Landſtände
den Baſtard der Rongerei an Kindesſtatt anneh⸗
men wollten und das Bockbier der Revolution ,
das im andern Jahr ausgeſchenkt und die Leute

beſoffen gemacht hat , gebräut wurde , da begehrte
ich auch einmal wieder andere als lauter badiſche
Luft zu ſchmecken , und bin deßhalb ins ſchöne
Land Tirol gereist . Und wo ich ſo auf den ſtillen

Bergen dort herumgeſtiegen bin , kam ich einſt an

eine Kirche und einen Kirchhof darum . Ich weiß

nicht , bin ich an die letze Thüͤr gegangen oder wo

es ſonſt gefehlt haben muß , die Thüre iſt eben zu⸗

geſchloſſen geweſen , wie am Rhein drunten , wo

mancher Pfarrer mehr Sorg tragt , daß keine Wachs⸗

kerze oder ſonſt etwas geſtohlen werde , als daß

jeder Chriſt einſam und ſtill in der Kirche beten

könne zu jeder Stund , wo es ihn anwandelt .

Weil nun die Kirche zugeſchloſſen war , ſo bin

ich auch nicht hineingegangen ; aber ein Paar
Schritte davon , halb unter dem Boden , ſah ich
eine Todtenkapelle oder wie man es heißt , de⸗

ren Eingang zum Glück keine Thürflügel hatte .
Darin ſah ich nun eine mächtig große und breite

Beige von Todtenbeinen und Todtenköpfen , und

davor ſtand eine Todtenbahre . Die war mir gerade

recht und ich ſetzte mich darauf zu dem Todten⸗

weſen , und habe ihm ganz von der Nähe zuge⸗

ſchaut , was es für ein Geſicht mache . Das iſt
nun gar zahm und ruhig geweſen . Manches Bein

hat ſich vielleicht an Faſtnacht wild im Tanz herum⸗

geſchwenkt , jetzt regt ſichs nicht mehr und thut
keinen Zuck . Und wenn auch da und dort ein

Todtenkopf noch einen oder zwei Zähne blökt , er

beißt Niemanden mehr , nicht mit dem Zahn und

nicht mit der Zung . Einen habe ich vor mir ſitzen

gehabt , dem hat Jemand etwas Wälſches mit Blei⸗

ſtift auf den Schädel geſchrieben , aber auch das

Geſchreib iſt ſchon wieder halb verblichen und viel⸗

leicht der Schreiber ſelber , ſo daß ich es nicht mehr

recht leſen hab können ; es war ſo etwas wie ein

Gebet um Barmherzigkeit beim Gerichte . Vielleicht

hat die Seel , die in dieſem Kopf gehaust hat ,

wenig Gebet von der Art im Sinn gehabt .
Abſonderlich gefallen hat mir aber der ſpitz⸗

fündige Anſchlag , welchen eine Spinne ausgeſon⸗
nen hat . Dieſe iſt hingegangen und hat ihr Netz
an drei Todtenköpfen feſtgemacht , ſo daß dieſe da⸗

durch zuſammengeſpannt waren . Und wie es denn

bei den Todtenköpfen gebräuchlich iſt , die haben gar

geduldig ſtill geſeſſen und der Spinn ihr Netz ge⸗

halten , und hat keiner gewackelt und keiner ge⸗

blinzelt , wenn eine Muck ins Netz geflogen und die

Spinn herbeigeſprungen iſt , um die Muck zu er⸗

würgen . Dieſe drei Menſchenköpfe ſind vielleicht
einmal gar unruhige Köpf geweſen , und haben

ihrer Lebtag nicht mit einander harmoniren können ,
und jetzt hat die elendige Spinn ſie zuſammenge⸗
fädelt und ſie laſſen ſichs gefallen , ihr zum Dreifuß
und Webſtuhl zu dienen .

Und wie ich ſo das Ding geſchaut habe , ſo habe

ich auch an die Seelen gedacht , welche da ihr Ge⸗

bein , wie abgelegte Krücken , liegen haben laſſen .
Das Gebälk und Stangenwerk des Leibes liegt da ,

aber wie ſteht und ſitzt es mit den ausgewanderten
Seelen ?

In alten Schriften liest man eine ſchauderhaſte
Geſchichte , die in Paris geſchehen ſein ſoll . Es ſei

da ein vornehmer gelehrter Geiſtlicher geweſen , den

man für ſo fromm gehalten , daß er im Geruch der

Heiligkeit geſtorben ſei . Da man nun den offenen
Sarg , wie es dazumal gebräuchlich war , in die

Kirche geſtellt habe und die Todtenandacht gehalten :
da habe ſich der Todte aufgerichtet und habe mit

böſer Stimme in die Kirche hinein gerufen : ich
bin angeklagt ! Den zweiten Tag , wo die zweite
Seelenmeſſe gehalten wurde , habe er ſich wieder

aufgeri
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